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Predigt zum 4. Adventssonntag, gehalten in Freiburg, St. Mar​tin, 
am 21. Dezember 2014
„Fürchte dich nicht, Maria, denn du hast 
Gnade gefunden bei Gott“

Von Maria ist heute, am 4. Adventssonntag, die Rede im Evangelium. Zusammen mit Johannes dem Täufer steht sie in engem Zusammenhang mit dem Advent. Immer wieder treten diese zwei Heiligen in diesen Wochen der Vorbereitung auf das Fest der Menschwerdung Gottes vor uns hin und künden uns von der Hoffnung und von der Herzensbereitung im Hinblick auf das Kommen Gottes in unsere Welt. Sie müssen uns auch in unserem Leben begleiten, denn die erste Ankunft Gottes weist uns hin auf seine zweite und endgültige. 

Der Advent, der der Feier der Geburt Christi vorausgeht, ist ein Gleichnis für unser Leben. Die zentralen Gestalten dieses Advents müssen auch den Advent unseres Lebens bestimmen. Über sie wird jedoch zu wenig gesprochen, sie stehen nicht genügend im Mittelpunkt der Ver-kündigung der Kirche, und im Allgemeinen prägen sie unser Christenleben nicht in angeme-ssener Weise. Das gilt mehr noch für Johannes den Täufer als für Maria, die Mutter des Erlö-sers, aber auch für sie gilt das. Selten wird über Johannes den Täufer gepredigt, und auch eige-ne Marienpredigten sind eigentlich selten, wenn wir einmal von den Marienwallfahrtsorten absehen. Überhaupt werden die Heiligen in der dürftigen und oft fragmentarischen Verkün-digung der Kirche der Gegenwart weithin arg vernachlässigt.

Wir wollen uns heute Morgen einige Gedanken machen über die adventliche Gestalt der Mutter Jesu und dabei den Blick gleichsam unverwandt auf die große Gestalt des Täufers richten.

*
Die Jungfrau Maria, die Mutter des Erlösers, zeichnet sich aus durch ihre Demut, ihren Gehor-sam und ihre Dienstbereitschaft. Ihre Demut bringt sie zum Ausdruck in dem Bekenntnis „sie-he, ich bin die Magd des Herrn“. Sie tritt hinter ihren Sohn zurück. Trotz ihrer hohen Berufung will sie nichts anderes sein als ein fügsames Instrument in der Hand Gottes. Dennoch oder ge-rade deswegen bezeichnet die Kirche sie in ihren Gebeten gern als die Herrin, die dem Kyrios, dem Herrn - so nannte die Urkirche Christus mit besonderer Vorliebe - zur Seite steht. Manche wollen die Bedeutung „Herrin“ bereits in dem Namen Maria finden, aber diese Frage ist kontro-vers, die Gelehrten streiten darüber. Jedenfalls hat Gott sie zur Herrin gemacht durch die be-sondere heilsgeschichtliche Stellung, die er ihr gegeben hat. Gerade weil sie eine demütige Magd sein wollte, deswegen hat Gott sie zur Herrin gemacht. So ist es immer: Gott erhöht die Niedrigen, und er demütigt die Stolzen, wobei der Atem Gottes oft länger ist als der Unsere, währenddessen wir immer zu wenig Geduld haben. Dürfen wir uns also freuen und dankbar sein, wenn wir gedemütigt werden? Ja, das dürfen, ja, das müssen wir. Die Tatsache, dass Ma-ria unsere Herrin ist, modifiziert ihr Muttersein in charakteristischer Weise. Das vergessen wir allzu oft.

Die demütige Magd aber ist gehorsam. Ihr Gehorsam ist gleichsam die Entfaltung ihrer Demut. Sie ist gehorsam, weil sie auf Gott hört, weil sie mehr schweigt als sie redet, weil sie ein einzig-artiges gottbezogenes Leben führt. Der Inhalt ihres Sinnens und Trachtens ist in erster Linie Gott. Der Wille Gottes, auf ihn ist ihr ganzes Sinnen und Trachten gerichtet. Wir verehren sie als die ganz Reine und Sündenlose. Darin begegnet uns ihr Gehorsam in erster Linie. Ihre Reinheit und Sündenlosigkeit sind die entscheidenden Früchte ihres Gehorsams.                                        
Ihr ganzes Leben hat sie Gott geschenkt. Sie diente Gott in letzter Konsequenz, so sehr, dass man, wenn man das recht versteht, sie gar als Miterlöserin bezeichnen kann. Sie steht unter dem Kreuz. Und der tote Erlöser ruht in ihrem Schoß. Das Vesperbild gehört zu den eindrucks-vollsten Mariendarstellungen der christlichen Kunst.

Maria diente nicht nur Gott, um Gottes willen wollte sie auch den Menschen dienen. Aus ihrem Gehorsam gegenüber Gott folgte für sie der Dienst am Nächsten. Das deutet sie etwa an, wenn sie sich sogleich nach der Begegnung mit dem Engel der Verkündigung auf den Weg zu ihrer Verwandten begibt, um ihr beizustehen. Wichtiger als ihre eigenen Angelegenheiten ist für sie die Not des Nächsten. Das gilt nicht nur für diese eine geschichtliche Begebenheit. Sie weiß, sie kann nicht Gottes Willen erfüllen, wenn sie nicht selbstlos dem Nächsten dient. Wer Gott liebt, muss auch dem Nächsten dienen, wer in sich selbst verliebt ist, der kann weder Gott noch dem Nächsten dienen. Die Selbstverliebtheit, sie ist heute allzu oft die entscheidende Barriere der Menschen zu Gott.
Maria zeigt uns den rechten Weg durch den Advent unseres Lebens, den Weg der Demut, die sich im Gehorsam gegenüber Gott entfaltet und in der Liebe zu Gott, die uns wiederum zum selbstlosen Dienst am Nächsten führt, zu den Nöten der Menschen, zu den leiblichen und den geistigen Nöten der Menschen, und zum tatkräftigen Einsatz für sie. In der Demut, im Gehor-sam und in der Dienstbereitschaft für Gott und den Nächsten ist Maria mit Johannes dem Täu-fer verbunden. Auch er ist demütig und gehorsam, und auch er dient Gott und den Menschen, und zwar in letzter Konsequenz. 
In der Sache gleichen sie sich, Maria und Johannes, verschieden sind sie jedoch in der Weise, wie sie die Demut, den Gehorsam und die Gottes- und Nächstenliebe verwirklichen. Darin sind sie miteinander verbunden und unsere Vorbilder. Dabei sind sie auf das Innigste mit dem Ge-schehen um Jesus von Nazareth verbunden, mit dem Erlösungsgeschehen: Johannes ist der Vorläufer des Erlösers, Maria begleitet ihn von der Geburt bis zu seinem Tod am Kreuz. Die Beziehung zu ihm ist bei Maria jedoch enger noch als bei Johannes, sie begleitet den Erlöser stellvertretend für die ganze Menschheit. Daher ist ihre Fürbitte, ist ihre Gnadenhilfe für uns beinahe grenzenlos.
Maria und Johannes lehren uns, dass wir ohne Opfer und Verzicht unserer Berufung nicht ge-recht werden können. Der eine steht für das leibliche Martyrium, die andere steht für das gei-stige Martyrium. In der Lauretanischen Litanei nennen wir die Jungfrau Maria die Königin der Märtyrer.

Schauen wir auf sie, so zeigt sie uns nicht nur den Weg durch den Advent der Welt, so führt sie uns auch, wie eine Mutter ihr Kind führt. Sie ergreift unsere Hand, wie eine Mutter die Hand ihres Kindes ergreift, und schenkt uns unbegrenzte Geborgenheit in allen Wechselfällen des Lebens. 
Wenn heute viele verzweifeln und in ihrer Hoffnungslosigkeit zu den Drogen ihre Zuflucht neh-men, zu harten und weichen Drogen und zu den vielen Ersatzdrogen, hier finden sie das Ziel und den Weg, hier werden sie zur wahren Freiheit geführt, zu jener Vollendung, die alles Be-greifen übersteigt. 
*
Die heilige Jungfrau, die Mutter des Erlösers, die demütige Magd, die in ihren Erdentagen auf Gott gehört und ihr Leben gänzlich in den Dienst Gottes und der Menschen gestellt hat und das weiterhin tut in der Ewigkeit, sie hat auf ihre Weise das Gleiche getan, das Johannes der Täufer getan hat und das auch dieser auch heute noch tut. Beide sind sie uns Vorbilder und Für-sprecher bei Gott, wenn wir sie nachahmen in unserem Leben. Und sie zeigen uns den Weg der Hoffnung gegen die Hoffnungslosigkeit der Verzweifelten. Maria steht in engerer Verbun-denheit mit Christus als Johannes der Täufer, aber auch Johannes der Täufer ist nicht wegzu-denken aus der Geschichte des Heiles. Verehren wir sie, die Mutter des Erlösers und seinen Vorläufer, dann wird unsere Frömmigkeit lebendiger und erhält unsere Hoffnung ein tieferes Fundament, dann leben wir in dieser Zeit entschiedener für die Ewigkeit. Amen.

